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Fotos der Kom-

munionkinder 

2014 in der Ka-

tholischen Pfarr-

kirche, hier sym-

bolisch als Schäf-

chen des guten 

Hirten.  

Die Schäfchen 

haben Bernd 

Heimes und Jens 

Lehrig herge-

stellt.  Die kleine 

Einzäunung 

stammt von 

Bernd Heimes.  

Nach der Feier 

konnte jedes 

Kind sein Schäf-

chen mit nach 

Hause nehmen.  ©  Heinrich Würde 
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A 
lfred Rameil-Rötz diente 

in der Zeit von 1899 bis 

1902 bei den Husaren in 

Düsseldorf. 

 

Das 2. Westfälische Husaren-

Regiment Nr. 11 war ein Kavallerie-

verband der Preußischen Armee und 

folgte der Tradition des 1807 errich-

teten Vorgänger-Regiments, dem 2. 

westfälischen Husaren-Regiment. 

(Wikipedia) 

Vier Jahre hat er als Soldat im 

WK I gedient.  

Am 7. Oktober 1922 heiratet 

er Berta Steinhanses aus Saal-

hausen.  

1923 wird Sohn Fredi gebo-

ren, der mit 19 Jahren ver-

starb; 1925 Sohn Bruno + 

1995; 1927 Tochter Hedwig, 

die verheiratet ist mit Toni 

Feldhaus, Schmallenberg. 

 

Foto rechts: Alfred Rameil als  

Husar in der Zeit 1899 bis 

1902 

 

 

 

Alfred Rameil-Rötz, ein Saalhauser und 

Soldat des 1. Weltkriegs 1914-1918 

von H. Gastreich  

 

 

 

Links: Das Foto des elterlichen Hauses 

in Saalhausen als Postkarte, abgestem-

pelt 10.10.16 in Remscheid.  

An Familie Alfred Rameil, Saalhau-

sen:  

ĂRemscheid, den 09.10.1916. Anbei 

senden wir Ihnen mit nachträglichem 

nochmaligem herzlichem Dank die 

versprochene Aufnahme. Es grüßt im 

Namen der vier Wanderer, Oberprima-

ner Hugo Hake, Remscheid-

Haddenbach.ñ 

 

Auf dem Foto links: Berta Steinhanses 

(Haushªlterin), Hedwig Fuchs, geb. 

Rameil-Rötz (4.v.l.), die Schwester 

von Alfred Rameil, im Vordergrund 

ihre Kinder.   

Die jungen Männer mit Kopfbede-

ckung sind drei der vier Wanderer. 

© Dorothea Schumacher 

© H. Feldhaus 
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http://de.wikipedia.org/wiki/Preu%C3%9Fische_Armee
http://de.wikipedia.org/wiki/2._Westf%C3%A4lisches_Husaren-Regiment
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Foto oben: Feldpostkarte von Alfred 

Rameil (2. v.l.) an "Frl. Berta Stein-

hanses, Saalhausen, Kr. Olpe, 

Westfl". 

Poststempel 29.03.15: Schwerer 

Festzugs-Scheinwerfer 53. 

10.Reserve-Div.KD Feldpostexp., 

10.Reserve-Div. (1915 1. Januar bis 

31. Dezember Stellungskªmpfe um 

Verdun; Wikipedia): 

ĂSende Dir auch ein kleines Anden-

ken aus dem Felde, was nicht so gut 

ausgefallen ist. Hoffentlich geht es 

Dir noch recht gut, wie auch mir und 

sei Du, nebst Deinen Lieben zu Hau-

se, vielmals gegrüßt von Alfred Ra-

meil.ñ  

Am Rand ist noch vermerkt: 

ñFrºhliche Ostern!ñ 

 

Foto unten: Feldpostkarte von Alfred 

Rameil (2. v.l.) an "Familie Landwirt 

Rameil, Saalhausen". Poststempel 

19.10.1915: Schwerer Festzugs-

Scheinwerfer 53. 10.Reserve-

Div.KD Feldpostexp., 10.Reserve-

Div. 

(1. Januar bis 31. Dezember 1915: 

Stellungskämpfe um Verdun; Wiki-

pedia).  

Der Text ist verblasst und nicht mehr 

lesbar. 

 

Alfred Rameil verstarb am 26. De-

zember 1952, seine Frau Berta Ra-

meil am 19. Januar 1980. 

 

 

Der Saalhauser Bote dankt Frau Do-

rothea Schumacher und Rochus Ra-

meil, den Enkeln Alfred Rameils, 

sowie Frau Hedwig Feldhaus, der 

Tochter Alfred Rameils, die die Fo-

tos und Informationen zum Artikel 

zur Verfügung stellten.  

© Dorothea Schumacher 
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S 
iegfried Blöink gab uns 

Einblick in einen Brief des 

gefallenen Gustav Blöink, 

der darin seinen Nachlass 

im Jahr 1918 geregelt hat.  

Gustav Blöink schreibt an seinen 

Bruder Josef Blöink: Wenn ich in 

diesem Krieg sterbe, sollst du mein 

Haus erben, aber nach deinem Tod 

soll dein Sohn Heinrich Blöink, 

mein Neffe und Patenkind, das Haus 

erben.  

Also war der Bruder Josef Vorerbe 

und Heinrich Nacherbe. Heinrich 

Blöink ist 1911 geboren. Er war sie-

ben Jahre alt, als Gustav Blöink 

starb.  

Gustav Blöink hat 1898 das Haus   - 

heute In den Peilen 18 - von der Fa-

milie Trilling gekauft. Er war, wie 

sein Vater, von Beruf Schneider. 

(daher der alte Hausname ï Schni-

derkens).  Heinrich war der Vater 

von Magdalene (Zimmermann), 

Walter, Siegfried und Günter Blöink.   

 

Gustav Blöink, ein Saalhauser und  

Soldat des 1. Weltkriegs 1914-1918 

von Heinrich Würde  © Siegfried Blöink 

Gustav Blºink  À 30. 8. 1918  im ersten Weltkrieg  

Nach einer Jagd: Alfred Rameil 2. v. rechts, sein Vater Franz-Josef Rameil (4. v. rechts).  

Das Datum der Aufnahme ist unbekannt.  

© Dr. Alfred Rameil 
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Die Eloge ist eine Ansprache 

oder eine schriftliche Äuße-

rung, die betont durch Lobre-

de, ehrende Worte und Kom-

plimente charakterisiert ist 

(Wikipedia) 

 

D 
as Felsenmeer, die 

Bruchhauser Steine - 

Tourismusziele, zugäng-

liche und unzugängliche 

Höhlen.  

Gepriesen sei das Sauerland, nicht 

vor Fremden, eher vor den Sauerlän-

dern selbst, die hier leben und wirt­

schaften. Eine Sympathieerklärung 

mit unbekümmer­ter Offenherzig-

keit: Ich liebe das Sauerland, obwohl 

ich oder gerade weil ich vor dem ge-

birgigen Westfalen geboren bin, im-

merhin kurkölnisch. 

 

Am schönsten erscheint mir deshalb 

das Sauerland von dem alten Höhen-

weg, dem Haarweg aus, zum Teil 

Autostraße geworden, zum Teil noch 

bloßer Wirtschaftsweg.  

Seit urdenklichen Zeiten verlief hier 

ein breit ausgetretener Wildwechsel. 

Instinkt und Orientierung, die Spur 

alter Wanderung von Mensch und 

Tier, gewiss schon seit der letzten 

Eiszeit.  

Die Kelten zogen hier entlang, auch 

die germanischen Stämme, die Rö-

mer drangen auf ihm vor und Karl 

der Große auf seinen Zügen gegen 

die nördlichen Sachsen. Das Sauer-

land blieb südlich liegen. 

 

Der Anblick der Bergwelt mit zeit-

weiliger Fernsicht lockte in die Täler, 

lockt heute auf die Aussichtstürme.  

 

Vor dem Sauerland, auf der Haar, 

neben der Drüggelter Kapelle, steht 

der preußische Bismarckturm, nicht 

so steinbombastisch weiter ostwärts 

die Spitze Warte, eine flügellos ge-

wordene Windmühle des vorigen 

Jahrhunderts, nun umrahmt von den 

modernen, Energie und Ärger erzeu-

genden Windrädern. 

 

Im Innern der Berge und Bergzüge 

die Hohe Bracht, der Kahle Asten. 

Das Sauerland, ein Land voller Aus-

sichten: Land der Berge, Land der 

Seen, Land der Wälder und der Wie-

sen. Darüber gipfelnah, wolkenver-

hangen oder sonnenoffen das Him-

melsfirmament. 

 

Einst trennender Bergrücken von 

hüben nach drüben, auch Schnee-

grenze, hoch sich hinziehend für 

Fußgänger und Fahrzeuge: der 

Stimmstamm. Endlich oben, das 

Gasthaus erreichen und wieder tal-

wärts. Nun eine breite Autostraße für 

ein schnelles Hinüberkommen. Die 

Wälder trauern, dass man das sauer-

ländische Bergwelt-Panorama nur 

noch im Vorübergleiten sieht. 

 

Städte, die noch wie Dörfer zusam-

mengehören, Industrie am Rande, im 

Innern die selbstbewusste eigene 

Profilierung: Brilon, Meschede, 

Arnsberg. 

 

Fügt eure Geburts- und Lieblingsorte 

hinzu. Die Ruhr ist noch kein Ruhr-

gebiet. Seit es den Winter­sport gibt, 

lieben die Städte und ihre Hotel-

Restaurants Schnee und Eis. Vom 

seligen Restaurieren strahlen die 

Städte und kleinstädtischen Dörfer: 

schwarz­weiße Fachwerksauberkeit, 

Schieferdächer, Steintreppen, Se-

genssprüche über den Hauseinfahr-

ten, neben der Kirche die properen 

Gasthäuser. Wer einkehrt, ist gern 

gesehen. 

 

Bei der Durchfahrt durch das Sauer-

land sieht man, mehr als andernorts, 

dekorative Schilder und liest 

ĂGolddorfñ. Auszeichnungen, die die 

Preise aus dem Wettbewerb ĂUnser 

Dorf soll schöner werden" do­

kumentieren.  

Ich liebe die sauerländischen, ver-

schwiegenen Dörfer. Sie sind schön. 

Sollen sie aber den verhängnisvollen 

Komparativ erhalten: zu schön? Mu­

seumsdörfer, in denen man sich wie 

in einer historisch vergangenen Welt 

bewegt: Erhalten - ja, bloß restaurie-

ren - nein. Das Sauerland, eine ein-

malige Dorfwelt. Diese putzt sich 

heraus wie nirgendwo sonst. 

 

Ich begann, die Denkmäler des Krie-

ges in sauerländischen Dörfern und 

Städten aufzusuchen, eine seltsame 

Öffentlichkeit aus vergangener 

Spruchweisheit: Reich, Vaterland, 

Ehre. Die Schützenvereine erweisen 

ihre Reverenz.  

Erschrocken über die national­

sozialistische Inschrift ihres Denk-

mals, sorgte eine Dorfgemeinde da-

für, dass eine Bronzeplatte ange­

bracht wurde mit dem Anspruch der 

Bergpredigt: ĂFrieden stiften". 

 

Land und Leute. Keltische Ursprüng-

lichkeit ohne eine allzu große westfä-

lische Behäbigkeit. Wem die Täler 

zu eng wurden, der wanderte aus, 

liebt aber nach Generationen noch 

die Heimat und seine frommen Vor-

fahren. 

 

Annette von Droste-Hülshoff kannte 

ihre Westfalen. Die Münsterländer 

sind gutmütig, aber sie sind auch 

langweilig. Die Paderborner sind 

übermütig im Denken und Handeln, 

sind aber poetisch. Die Sauerländer 

sind geschäftig und rührig, aber sie 

bleiben zu realistisch. Konsequenz: 

Man muss das Sauerland literarisie-

ren. Der beste Sauerländer ist der, 

der ein Gedicht von Christine Koch 

zitieren kann. Einen solchen lernte 

ich in Münster kennen. 

 

Heimatliteratur gab es hier, so fest 

verwurzelt, dass alle andere Literatur 

dahinter verschwand. Wer nicht so 

dachte und dichtete, von denen 

glaubte man, dass ihnen die Heimat 

Eloge auf das Sauerland 

von Wilhelm Gössmann 
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nichts mehr bedeute. Heimat ist 

mehr als es die Heimatvereine ahnen 

und vertreten. Der in sich geschlos-

sene, wenn auch keineswegs ver­

schlossene sauerländische Land-

schaftsraum brauchte die heimatliche 

Selbstbestätigung und Erhöhung. 

Keine Großstadt, keine Universität, 

eine Kulturpolitik im Kleinen. So 

sollte es nicht bleiben. Die Lokal­

zeitung im Medienzeitalter - die be-

vorzugte Tageslektüre. 

Im Ehebett unter dem Kreuz träum-

ten früher die Mütter bei der Zeu-

gung eines Sohnes, dass er einmal 

Geistlicher werde, damit das katholi-

sche Land nicht aussterbe. Als Mut-

ter, als Witwe ihm den Haushalt füh-

ren, in Sonntagskleidung, ein spätes, 

verdientes Glücksgefühl. Die Pfarr-

häuser, man erkennt sie sogleich an 

der Vornehmheit, die ihnen eigen ist, 

bleiben jetzt oft leer. Kirchenlieder, 

früher noch beliebter als Volkslieder, 

die Kirchenorgel am Sonntagmorgen 

fast so wichtig wie die Blasmusik 

der Schützenfeste. 

 

Die Bauern waren mit Vorliebe Rin-

derzüchter. Weil das Korn so spät 

reifte, ein karger Ackerbau an den 

Hängen, wenige, widerstandsfähige 

Obstsorten. Statt dessen Tannenbäu-

me für die Christbaumzeit, ringsum 

in der Welt. 

 

Außerhalb der gewachsenen Städte 

die Gewerbeparks, ein riesiges Ge-

lände für sich ansiedelnde Firmen 

und Fabriken. Ein optimistisches 

Planen und Planieren, Verkaufs- und 

Lagerräume, großzügig, aber depri-

mierend: Marketing statt Marktplatz. 

In den Talsperren staut sich das 

Wasser, das von den Bergen, aus 

Bächen und Flüssen kommt. Segel­

boote verschönern den Anblick. Tur-

binen erzeugen die Energie, durch-

hängende Drähte am Himmel, über 

Land. 

 

An den See fahren    

zur Drüggelter Kapelle                                                                                                                                                           

ein See in der Landschaft                                                                                                                                                                 

von Wäldern und Bergen                                                                                                                                                            

wo die Seele Westfalens aufklart 

Über die Felder an der Haar träumen                                                                                                                                                                                                              

als noch kein See war                                                                                                                                                               

nur das weite offene Möhnetal 

 

Hoch aufragend der Backsteinbau, 

das Königsmünster. Innen ein 

Klangraum für die Stimmungen und 

Stimmen der Mönche, hymnisches 

Gotteslob die Tageszeiten hindurch. 

Die Abtei, eine Attraktion für neu-

gierige und religiöse Menschen, die 

ihren Frieden suchen. Hier Ostern 

feiern, die Feste des Kirchenjahres. 

Das Sauerland, so scheint es, feiert 

mit. 

 

Jeder Gang durch ein Dorf endet bei 

einer Kirche oder im Wirtshaus. Als 

es noch keine Leichenhallen gab, 

ging die Prozession mit Verwandten, 

Nachbarn und Bekannten vom Ster-

behaus zur Kirche, dann auf den 

Friedhof und zuletzt in ein Gasthaus. 

Die Zurückgebliebenen wurden trau-

rig, um wieder fröhlich zu werden. 

 

Vieles ist im Sauerland konstant 

geblieben, trotz der abrupten Verän-

derungen der letzten Jahrzehnte. Das 

Sauerland mit dem Auto durchfah-

ren, noch besser, es durchwandern, 

zu Fuß durch die Wälder, hinauf auf 

die Berge auf gut ausgezeichneten 

Wegen und Pfaden. Auf einer Bank 

ausruhen, mit Blick auf Wiesengrün-

de und Bäche, und darüber nachden-

ken, wie man hier geistig überdauern 

kann. 

 

Bewohnbares Land                                                                                                                                        

wo die Seele sich  ausdehnt 

Heimat irrlichtert  

innen und nirgends sonst. 

 

 

Anmerkung der Redaktion: 

Obige Eloge entnahmen wir der 

Schrift: Wilhelm Gössmann: 

ĂLandschaft und Kultur als Lebens-

erfahrungñ, Essays und literarische 

Texte. 

Ich hatte das Vergnügen, bei Prof. 

Dr. W. Gössmann in Neuss studieren 

zu dürfen. Den Kontakt zu ihm ha-

ben meine Frau und ich immer 

gehalten und viele seiner Veranstal-

tungen zur Literatur besucht. Auf der 

Jubiläumsveranstaltung: 20 Jahre 

Christine ï Koch ï Gesellschaft in 

Schmallenberg gab mir Professor 

Gössmann die Erlaubnis, in unserem 

Saalhauser Boten aus seinen Schrif-

ten Beiträge zu übernehmen. Herr 

Gössmann ist Postbezieher unseres 

Boten, schrieb uns einen kritischen 

Essay zu Josefa Berens und eröffnete 

damals unsere Bilderausstellung des 

Saalhauser Malers Josef Trilling. Ich 

bin Prof. Dr. Wilhelm Gössmann in 

vielfältiger Weise sehr dankbar.  

 

Friedrich W. Gniffke 

 

NRW Literatur im Netz entnehmen 

wir 

Vita:  Geboren am 20.10.1926 in 

Langenstraße, Kreis Lippstadt (heute 

Soest). Aufgewachsen auf dem elter-

lichen Bauernhof. Aufbauschule in 

© H Gastreich 
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Büren und Rüthen. Luftwaffenhelfer, 

Arbeitsdienst, Soldat, Gefangen-

schaft.  

1946 Abitur, Fºrderkurs B¿ren. Stu-

dium der Germanistik, Philosophie 

und Theologie in Münster und Mün-

chen,  

1952 Staatsexamen in M¿nster,  

1955 Promotion ¿ber Annette von 

Droste-Hülshoff in München.  

1955-1960 Dozent in Japan an der 

Sophia- und Tokyo-

Universität. Erwerb 

des Meistertitels im 

B l u m e n s t e c k e n 

(Ikebana).  

1961 Mitbegr¿nder 

d e r  D e u t s c h-

Japanischen Gesell-

schaft in Bayern, ihr 

erster Geschäftsfüh-

rer.  

1962-1968 Dozent 

an der Pädagogi-

schen Hochschule 

W e i n g a r t e n 

(Oberschwaben).  

1968-1980 o. Prof. 

an der Pädagogi-

schen Hochschule 

Rheinland, Abteilung 

Neuss für Didaktik 

der deutschen Spra-

che und Literatur.  

1972-1982 Erster 

Vorsitzender der 

H e i n r i c h-H e i n e-

Gesellschaft Düssel-

dorf.  

1972-1989 Engage-

ment für die Benen-

nung der Universität 

Düsseldorf nach 

Heinrich Heine.  

1980-1991 o. Prof. 

an der Heinrich-

Heine-Universität 

Düsseldorf für Lite-

raturwissenschaft 

und Literaturdidak-

tik.  

1991-1995 Leiter des 

Eichendorff-Instituts.  

Seit 1962 Mitarbeit 

im Literarischen Fo-

rum Oberschwaben.  

Seit 1976 Mitglied 

der europäischen Autorenvereini-

gung "Die Kogge", Minden.  

1988-1997 Vorsitzender der 

"Initiative. Verein zur Fºrderung der 

Kultur auf dem Lande e.V.", Rüthen-

Langenstraße.  

1993 Mitbegr¿nder der Christine-

Koch-Gesellschaft e.V., Verein zur 

Förderung der Literatur im Sauer-

land. Errichtung von acht Steinblº-

cken für die Glücklichpreisungen der 

Bergpredigt in der Gemarkung sei-

nes Heimatdorfes Langenstraße 

(Abschluss 2005). Unterricht in der 

Kuns t  des  B lumensteckens 

(Ikebana).  

 

Mitglied der Droste-, Heine-, Ei-

chendorff-, Spee-, Hille-, Grabbe-

,Weber- und Hertha-Koenig-

Gesellschaft. 

 

http://www.nrw-literatur-im-netz.de/datenbank/autoren/253-goessmann-wilhelm.html
http://www.nrw-literatur-im-netz.de/datenbank/autoren/253-goessmann-wilhelm.html
http://www.nrw-literatur-im-netz.de/datenbank/autoren/253-goessmann-wilhelm.html
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Soldatenschicksale 
Soldaten des II. Weltkriegs aus Saalhausen 

- Einzelschicksale -  
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Toni Trilling sen. zeichnete 1983 

in einer kleinen Broschüre 

ĂWahre Witze und Geschichten 

aus dem alten Saalhausenñ hand-

schriftlich auf und versah diese 

mit eigenen Illustrationen. Die 

Broschüre hat  den Ti tel 

ĂSaalhausen du Trªumerñ. 

 

In der letzten Ausgabe haben wir die 

Geschichte vom alten Peter vom 

Neuen Hause abgedruckt. Hier zwei 

weitere Geschichten: 

 

I 
m selben Hause mit der hohen 

Treppe, welches im vorigen 

Jahrhundert noch eine bessere 

Schankwirtschaft war, verkehr-

ten wohl nur feine Leute und somit 

der Gemeinderat von Saalhausen. 

 

An diesem Abend stand ein wichti-

ges Thema zu Rate. Alle Herren des 

Gemeinderates waren anwesend we-

gen der Wichtigkeit des Problems 

und alle hatten dabei auch getrunken 

und es war bald Mitternacht. 

 

Man war so intensiv mit den Gedan-

ken bei der Sache, so dass das Schla-

gen der Kuckucksuhr sehr oft über-

hört wurde. 

Genau unter dieser Kuckucksuhr saß 

der Bauer Hugo Trilling. Und durch 

Zufall will der Kuckuck seine 24. 

Uhrstunde ausrufen. Die schweren 

Hängegewichte berühren dabei den 

Rücken des Hugo, so dass man nur 

ein Ăkuckñ hºrt.  

Sofort kommt dem Hugo eine witzi-

ge Idee. Er hält mit seinem Rücken 

die Gewichte und lässt den Kuckuck 

nach seinem Festhalten oder Loslas-

sen ab und zu ein weiteres ĂKuckuck 

é kuck é kuckñ in verschiedenen 

Abständen zu.  

 

Die Ratsherren schauen auf, verglei-

chen ihre Uhren mit der Kuckucks-

uhr und keiner kann sich dieses Rät-

sel erklären. So entsteht eine große 

Störung. Durch die verschiedenen 

Kuckuckrufe, die Hugo regelte, 

musste die Sitzung abgebrochen 

werden. Und keiner der Herren hat je 

die Ursache der rätselhaften Ku-

ckuckrufe bemerkt.  

A 
uf der Heers Scheune 

lebte um die 1900 Jahr-

hundertwende der alte 

Pailers Schuster . 

 

Mit seinem Witz und seiner Eigenart 

flickte er den Saalhausern ihre 

Rindslederschuhe, denn man hatte in 

den schlechten Jahren nur ein Paar 

Schuhe mit dicken Nägeln darunter. 

 

Seine Werkstatt war gleichzeitig sei-

ne Wohnstube. In der Ecke lag ein 

großer Haufen dieser flickbedürfti-

gen Schuhe.  

 

 

Trotz vieler Arbeit ließ er sich nicht  

aus der Ruhe bringen. Ab und zu ein 

Schnäpschen brachte ihm sein Laune 

wieder. 

 

Wenn er mal gesundheitlich unpäss-

lich war, dann brauchte er keinen 

Arzt, sein Arznei war sein Schnaps.  

 

An einem Tage erzªhlte er: ĂEt was 

mi wahne schlecht. Iäk guällere mi 

bi Schmitten 1 Ltr. Bränntwien, iäk 

drank ne, kam wiär. Iäk guällere mit 

nau 1 Ltr., drank, kam wiär.  

 

Taum Duiwel dachte iäk, dät well 

iäk doch wiäten. Iäk guällere nau 1 

Ltr. Schnaps: blªuw.ñ 

 

Kommentar: Der dritte Liter 

Schnaps blieb in seinem Bauch und 

er war wieder gesund.  
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         Toni Trilling sen. 

 

 

Saalhausen 

du  

Träumer 

 

1983 

 

© Toni Trilling 

© Toni Trilling 
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Korrektur  
 

In der Ausgabe 2/2013 hatten wir einen Dreher in der Bildunterschrift. 

Wir wurden von einem Leser darauf hingewiesen. Richtig muss der Text 

lauten:  

 

ĂDer Abriss der alten Schule, die zwischen der Bªckerei Hennes und 

dem Pastorat stand, vgl. Saalhauser Bote Nr. 13, Ausgabe 2/2003. Laut 

der Saalhauser Chronik 1981 diente diese āalte Schuleó neben Hennes 

(Leopolds) als Schulgebªude, bevor die (alte) neue Schule (Jugendheim) 

erbaut wurde.ñ. 

 

 

 

 

Dieses Foto aus dem Artikel von 

Ekkehard Piklum in der 

Herbstausgabe 2013 trug die 

Bildunterschrift  

ñMit Papa bei einer Kaffee-

Pause auf dem  

Kartoffelfeld.ñ 

 

Das Foto wurde ca. 1943  

aufgenommen. 

Gregor Hennes  wusste einige der abgebildeten Personen zuzuordnen: re.:Gregor Hennes sen. (der Großvater von 

Gregor Hennes), 2.v. re.: Bernhardine Hennes, die Frau von Gregor Hennes sen., 3. v. re.: der Vater von Ekkehard 

Piklum, 4.v.re.: Ekkehard Piklum, 6.v.li.: Johanna Hennes, eine Tante von Gregor Hennes. Die Aufnahme entstand 

Am Ohl, in der Nªhe der ĂMusikh¿tteñ 

Vielleicht erkennt eine/r unserer Leser/innen noch weitere Personen? 

 

Im Anschluss an 

die Bilder vom 

Gleisabbau in 

Gleierbrück in 

unserer 

Herbstausgabe 

2013 erhielten wir 

von Frau Traudel 

Pieper diese zwei 

weiteren Fotos, 

hier links abgebil-

det.  

© F.Traudel Pieper © F.Traudel Pieper 
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A 
m 09.11.2013 gaben die 

Roten Funken den Start-

schuss zur neuen Sessi-

on. Das Programm be-

gann um 19:30 Uhr mit der Begrü-

ßung durch den Präsidenten, Martin 

Hein. Er konnte von der Bühne aus 

auf eine sehr gut gefüllte Halle 

schauen. Dies hatte sich bereits im 

Vorfeld angedeutet, da sich schon 

einige Gruppen Sitzplätze für die 

Veranstaltung reservieren ließen. 

 

Beim schon fast traditionellen, lo-

ckeren Sessionsauftakt mit Wohl-

fühlcharakter gaben sich zahlreiche 

Tanzgarden ein Stelldichein.  

Gardetänze führten die Funkengarde 

Helden, die Prinzengarden Kolping 

Olpe und Rönkhausen, die Tanzgar-

de Oberelspe, die gemischte Garde 

Meggen und die Veischede Garde 

Grevenbrück auf. Showtänze wurden 

von der Tanzgarde Langenei, Glück 

auf Meggen  sowie der Prinzengarde 

Grevenbrück aufgeführt. 

 

Für die Roten Funken gingen die 

Funkengarde und die Formation 

ĂTanzpaar der Roten Funkenñ mit 

sehenswerten Gardetänzen ins karne-

valistische Rennen. Dabei war das 

Tanzpaar etwas gehandicapt, da Nils 

Bruchmüller leider wegen einer Ver-

letzung passen musste. 

Nach dem Programm, das gegen 

21:45 Uhr sein Ende fand, wurde die 

Stimmung durch die Band ĂNight-

Life Elspeñ immer weiter angeheizt. 

Das Partyvolk konnte sich sowohl 

bei Karnevalsmusik als auch bei den 

neuesten Hits auf der Tanzfläche bis 

spät in die Nacht austoben. Wer es 

lieber ruhig angehen lassen wollte, 

konnte an den Stehtischen das Ge-

schehen beobachten. 

 

Für das leibliche Wohl sorgten die 

Roten Funken mit deftigen Schman-

kerln und ausgefeilten Drinks in der 

Cocktailbar. Ebenso wurde wieder 

ein Bierrondell in der Mitte des 

Saals platziert. 

Die gute Resonanz der Gäste zeigte 

den Karnevalisten, dass sie sich mit 

dieser Art der Sessionseröffnung auf 

dem richtigen Weg befinden.    

10. Gardeaufmarsch der Roten Funken am 09.11.2013 

lockte wieder einmal zahlreiche Besucher an 

von Liborius Christes  

© Liborius Christes 
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